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Bekanut machung. 

Die vier untern Klaſſen des Königlichen Marien-Gymnaſiums zu Poſen 
find in Folge der auf höhere Veranlaſſung ftattgefundenen Aufhebung der Paral— 
lelcoetus fo zahlreich beſucht, daß für das künftige mit dem 12. Oktober begin- 
nende Schuljahr in die Klaſſen Quinta, Quarta und Tertia nur noch 
Söhne von in der Stadt Poſen wohnenden Eltern, in die Sexta aber übers 
haupt nicht über höchſtens 50 neue Schüler aufgenommen werden können. 

Indem wir dieſes zur allgemeinen Kenntniß bringen, bemerken wir zugleich, 
daß eine Vefreiung vom Schulgelde bei den neuen Schülern in dem erſten hal— 
ben Jahre gar nicht, ſpäter aber nur bei ausgezeichneter Aufführung, lobens— 
werthem Fleiße und guten Fortſchritten ausnahmsweiſe ſtattfinden kann. 

Pofen, den 2. Oktober 1846. 


Königliches Provinzial-Schul- Kollegium. 
von Beurmann. ! 


Inland. 


Berlin den 1. Oktober Zugleich mit dem mündlichen Verfahren in Cri⸗ 
minalſachen tritt mit dem heutigen Tage ein gerichtliches Verfahren in Polizeiſa— 
chen ein, ein „Polizeigericht“, fo daß künftighin nicht mehr die Polizei bei Ueber— 
tretungen der Polizeigeſetze die Strafe feſtſetzen kann, ſondern daß alle dahin gehö— 


rige Fälle zur richterlichen Entfcheidung kommen, namentlich auch bas Tabackrau⸗ 
chen. Es ſind zu dieſem Behuf Richter deputirt, ein Vorſitzender und zwei Bei⸗ 


ſitzer, für die verſchiedenen Zweige der Polizeigerichtsbarkeit, welche dem Crimi⸗ 
nalgericht angehören, und die Polizei bildet hinfort bei dieſem nur die Anklage— 
Inſtanz, wie es der Staatsanwalt bei den Criminalſachen thut. Auf dieſe An⸗ 
klage hin erkennt dann das Polizeigericht oder der Polizeirichter Hierbei iſt zu— 
gleich verordnet, daß vor dieſem Gericht kein eximirter Gerichtsſtand ſtattfindet, 
und darin der Anfang zu einer Umgeſtaltung deſſelben überhaupt gegeben, wie 
dieſe die Zeit fordert und wie unſere Behörden längſt eine ſolche vorbereitet haben, 
auch wird dieſe Standesprärogative von den Inhabern ſelbſt nicht mehr als ein 
Vorrecht anerkannt. Dem Polizeirichter gegenüber ſind alſo alle Staatsangehö— 
rige zum erſten Male gleichgeſtellt. Das Verfahren wird auch hier ein mündli— 
ches fein und den Juſtizbeamten der Zutritt freiſtehen, doch wird uns verſichert, 
daß von dieſen keiner ein Amtsgeheimniß aus dem Gehörten zu machen habe, ſon— 
dern daß ihnen die Mittheilung freiſtehe; nur den in einem Collegio ſitzenden 
Richtern dürfte dieſelbe, der Natur der Sache nach, über die Vorgänge vor dem— 
ſelben unterſagt ſein, weil ſich auch leicht eine Kritik des Verfahrens des eigenen 
Collegiums damit verbinden könnte, was unangemeſſen erſcheinen muß und den 
fremden Zuhörern wohl billig zu überlaſſen iſt. Die entgegenſtehenden Beſtim⸗ 
mungen früherer Geſetze über Nichtbekanntmachung von Prozeſſen und Urteilen 
ſcheinen deshalb nicht mehr haltbar, ſind vielleicht ſchon durch das neue Geſetz 
aufgehoben, da man auch den anweſenden Zeugen kein Stillſchweigen auferlegen 
kann, und ſtehen die genauen Beſtimmungen deshalb zu erwarten. 

Es iſt eine ſo große Menge von Geſuchen um Zulaſſungen zu den Sitzungen 
des Prozeſſes gegen die Polen, auch beſonders von Auswärtigen und Fremden ein— 
gegangen, daß bei dem ſehr beſchränkten Raume des Saales nur wenige berück— 
ſichtigt werden konnen. Die Entſcheidung über die Zulaſſung ſteht dem Kammer⸗ 
gericht zu, zu deſſen Reſſort dieſer politiſche Prozeß gehört. Sein Anfang dürfte 
ſich noch um einige Monate verzögern, da der Staatsanwalt erſt mit dem 1. Ok⸗ 
tober in ſeine Geſchäfte eintritt und ſich für die Vorbereitungen zunächſt in dieſen 
Tagen nach Poſen begiebt. Die bis jetzt hierher geführten Polen ſind noch nicht 
in dem neuen Centralgefängniß, ſondern in der Hausvoigtei untergebracht worden. 

Berlin. — Seit Kurzem heißt es hier allgemein, daß der verdienſtvolle 
Wirkliche Geh. Ober⸗Juſtizrath v Voß, ein Mann von ſtreng religiöſer Richtung 
und dabei dennoch von großer Toleranz und menſchenfreundlicher Geſinnung, die 
höͤchſt einflußreiche Stellung eines Geheimen Kabinetsraths einnehmen werde. — 
Die Witterung iſt bei uns noch ſo anhaltend milde, daß jetzt wieder die ſchönſten 
Blumen und Früchtr, welche ſonſt nur der Lenz beut, zum Verkauf herumgetragen 


werden. — Es iſt unbegründet, daß man dem Redakteur der Grenzboten, Kuranda, 
bei ſeiner Ausweiſung aus dem Preußiſchen Staate nur einen dreitägigen Aufent⸗ 
halt geſtattet habe. Derſelbe iſt bis zu dieſem Augenblicke noch hier und wird 
wohl ohne polizeiliche Hinderniſſe noch ſo lauge unter uns weilen, bis er Alles 
zu feiner Proteſtation und Abreiſe georduet hat. — Die hieſige deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde vermehrt ſich täglich im Stillen. Die Zahl ihrer Mitglieder ſoll ſich 
ſchon auf circa 4000 belaufen. 

(F. J.) Die Kirche der chriſtkath. Gemeinde zu Schueidemühl ſteht, wie 
wir hören, vollendet da. Indeß hat Czerski, der ſeit 14 Tagen von England 
zurückgekehrt iſt, wenig Ausſicht, ſeine Gemeinde in der neuen Kirche zu verſam— 
meln, denn er hat das wenige Vertrauen, das er ſo lange noch genoß, jetzt durch 
die fruchtloſe Reiſe ganz eingebüßt. Die Gemeinde ſoll ſogar ein Dokument un⸗ 


terzeichnet haben, worin fie feierlichſt gegen die Beſtrebungen ihres bisherigen 


Seelſorgers proteſtirt. Die letzteren gehen nämlich nach wie vor auf die leidige 
Trennung der Schneidemühler Geminden des Deutſchen Vaterlandes. Czerski's 
Stellung iſt hierdurch eine ſehr unſichere geworden. 

Schneidemüh! den 28. Sept. Der Artikel in der Beilage zu Nr 115 
der Stettiner privilegirten Zeitung gehort zu jenen Lügen, durch die man ſchon ſo 
oft verſucht hat, mir vor dem Publikum den moraliſchen Tod beizubringen, um 
mich dadurch untüchtig zu machen, für das Reich des Gekreuzigten zu wirken. 
Ich erkläre hiermit vor der ganzen Welt, daß ich noch mit dem demſelben Eifer, 
derſelben Entſchloſſenheit und derſelben Ausdauer das wahre Evangelium Jeſu 
Chriſti verkündige, wie früher, und daß die Nachrichten im beſagten Zeitungsar⸗ 
tikel nur ein Wunſch derjenigen ſind, die mich gerne ſchon längſt geiſtig und für- 
perlich von dieſer Erde hinweggeräumt wünſchten, damit fie ihre Lügen und In⸗ 
triguen deſto ungehinderter treiben könnten. Was die Gemeinde hierſelbſt anbe⸗ 
betrifft, ſo iſt dieſelbe eben ſo wie früher geſonnen, außer daß einige Verwandte 
des Mauritius Müller aus Berlin, der in meiner Abweſenheit das alleinſeligma⸗ 
chende Dogma einiger Deutſchkatholiken, welches Chriſtum zum bloßen, gewöhnli⸗ 
chen Menſchen, den Sündenfall, die Erlöſung und Heiligung des Menſchen ze. 
zum bloßen Pfaffenmährchen macht, vermittelſt derſelben auch in der Schneide⸗ 
mühler Gemeinde geltend zu machen ſuchte, von der Gemeinde entfernt ſind, denn 
ich will lieber mit zweien oder dreien Gott in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto anbeten 
und preiſen, als mit vielen Tauſenden dem Beelzebub dienen. — Denn wie 
ſtimmt Chriſtus mit Belial? Oder, was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen 
zu thun? 2. Cor. 6, 15. Ich ſtrebe daher nur nach der Gemeinſchaft mit dem 
Herrn und mit ſeinen Gläubigen. 

Die 75 Morgen Schneidemühler Land, die ich mit dem Lotterie-Gewinn ge⸗ 
kauft, um einigermaßen meine Exiſtenz zu ſichern, da ich von meiner Gemeinde 
durchaus keinen Gehalt beziehe, bearbeitet mein Schwiegervater, der ein Landwirth 
iſt, und nur Neid und Bosheit konnen mich verdächtigen, als vernachläßigte ich da⸗ 
durch meine höheren Pflichten. J. Czerski. 

Oppeln den 1. Oktober. Se. Majeftät unſer allgeliebter König beglückte 
geſtern, mit einem Extrazuge von Breslau kommend, um 71 Uhr des Abends 
zum zweitenmale die Bewohner der hieſigen Stadt mit Allerhöchſtihrer Anweſen⸗ 
heit. — Nachdem der König hierorts genächtigt hatte, verließ Hoͤchſtderſelbe heute 
begleitet von den Segenswünſchen der hieſigen Einwohner, bel welchen die freundliche 
Huld und die Herzen gewinnende Anſprache, mit welcher viele derſelben beglückt 
worden waren, das unvertilgbarſte Andenken zurücklaſſen wird, früh gegen 7 
Uhr die Stadt Oppeln, nicht ohne noch einmal freundliche Worte an das in Pa⸗ 
rade aufgeſtellte Schützen-Corps gerichtet zu haben. Mit einem Ertrazuge ſetzten 
Se. Majeftät die Reiſe nach Gleiwitz und Umgegend fort. 

Coblenz den 28. September. (Elbf. 3I Das hieſige Civil⸗Caſino will 
wegen des vorzüglichen Ausfalls der diesjährigen Weinleſe für 18,000 Thaler 
diesjährigen Wein einkaufen. 

Münſter. — Unter den Eiſenbahnarbeitern auf der Strecke von hier bis 
Hamm, iſt ein Tumult ausgebrochen, indem die Leute höheren Lohn oder weniger 
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Arbeit verlangen. Da es zu blutigen Auftritten kam, fo find 12 der Näbelsführ 
rer gefänglich eingebracht worden. 

Münſter den 28. Sept. Zwei Huſaren des hier garniſonirenden 1 1ten 
Huſaren⸗Regiments haben ſich hier ermordet, der eine überfiel den andern mit 
5 bis 6 Dolchſtichen, mehre Mal während der Zeit ausrufend: „Du kommſt mir 
nicht lebendig vom Platze, das mußt du mit dem Leben büßen.“ Aber auch der 
Mörder iſt todt und man glaubt, daß er ſich den Tod gegeben habe in demſelben 
Augenblicke, wo er feinen Gegner getöͤdtet ſah. Was die Veranlaſſung zu dieſer 
That war, darüber iſt man ungewiß, die meiſten find der Meinung, daß Eifer⸗ 
ſucht die Urſache geweſen ſei und zwar ſoll ſich dieſelbe während des Manövers 
erzeugt haben. 

Köln den 29. Sept. Unſere Zeitung bemerkt heute in einem Artikel Folgen⸗ 
des: „Durch das Anſinnen, das au den Prof. Waitz, ihr Mitglied, geſtellt 
worden iſt, ſieht ſich die Univerjität Kiel plötzlich in eine ſehr ſchwierige Lage vers 
ſetzt. Sie ſoll das Sprüchlein befolgen, über das einmal Schleiermacher, der 
freie Forſcher und große Mann, ſo herrlich gepredigt hat: Weß Brod ich eß, deß 
Lied ich ſing; fie ſoll die Wiſſenſchaft aecommodiren dem „offenen Briefe“ und 
anerkennen, daß die akademiſche Lehrfreiheit ihr Maaß habe nicht in der Wahrheit 
und in der eigenen Ueberzeugung der Lehrenden allein, ſondern auch in objectiven 
Dingen und Verhältniſſen die außerhalb der Wahrheit und der Ueberzeugung lies 
gen. So weit die Nachrichten bis jetzt reichen, hat ſich die Univerſität Kiel wür⸗ 
dig benommen, und man hat allen Grund, zu hoffen, daß ſie dies auch fernerhin 
thun werde. Sie fordert, und ſelbſt die beiden Dänifch geſinnten Profeſſoren 
ſtimmen bei, ſie fordert die Lehrfreiheit in dem Sinne und Umfange, wie ſie bis⸗ 
her in Deutſchland verſtanden und ausgeübt worden iſt; und ſie will, daß die 
Wiſſenſchaft eine erleuchtete Rathgeberin in der Politik, nicht aber deren feile Die⸗ 
nerin ſei.“ — Der hieſige Oberſt v. Woedtke hat eine Klage gegen die Redaktion 
der Mannheimer Abendzeitung gerichtet, weil in derſelben ſtand, der Oberſt habe 
ſeine Dragoner zum Einhauen kommandirt und ſelbſt eingehauen. Man iſt ſehr 
geſpannt auf dieſen Prozeß, zu welchem mehrere Zeugen aus Koln vorgeladen wer- 


den müſſen. — In Düſſeldorf iſt in der vorbereitenden Wahlverſammlung be⸗ 
ſchloſſen worden, bei den Wahlen ſelbſt auf Confeſſion keine Rückſicht zu nehmen. 


— — 


Ansland. 


F 
Lübeck den 28. Sept. Unſere Eiſenbahnangelegenheit tritt jetzt in ein au⸗ 


deres Stadium. Der Senat hat ſich an den Bundestag gewendet und deſſen 
Einſchreiten bei der obwaltenden Differenz mit Dänemark nachgeſucht. Senator Dr. 


Curtius iſt vor einigen Tagen nach Frankfurt a. M. abgereiſt, um die Sache noch 
vor dem Beginne der nahe bevorſtehenden Ferien des Bundestags anhängig zu ma⸗ 
chen. Da nun über die Competenzfrage wohl kaum noch ein Zweifel erhoben wer⸗ 
den kann, ſo ſteht uns eine nicht allein in dem einzelnen gegebenen Falle für Lü⸗ 
beck, ſondern um des Prinzips und der Conſequenzen willen für den geſammten 
Bund äußerſt wichtige und bedeutungsvolle Verhandlung bevor. Mit Vertrauen 
halten wir unſern Blick dahin gerichtet, wo die Macht wohnt, welche die einzelnen 
Glieder des Deutſchen Staatenbundes in den nothwendigen Bedingungen ihrer 
Exiſtenz zu ſchützen und dem Erdrückungsſyſteme, das gegen uns in Anwendung 
gebracht werden ſoll, ein Ende zu machen hat. 

Kiel. — Die Feier des Geburtstags der Herzogin v. Auguſtenburg am 
22. nahm gegen den Schluß einen politiſchen Charakter an, indem bei den Tafel- 
Toaſten der Etatsrath Esmarch die „vereinigte Schleswig⸗Holſteiniſche Ständever⸗ 
ſammlung“ hoch leben ließ und der Herzog den Wunſch „nach einer konſtitutionel⸗ 
len Verfaſſung mit entſcheidenden Ständen und Steuerbewilligungsrecht für die 
vereinten Herzogthümer Schleswig und Holſtein“ daran knüpfte, ſo wie er auch 
einen Toaſt auf den Präſidenten der Holſteiniſchen Ständeverſammlung, Etats⸗ 
rath Wieſe, ausbrachte. Der Herzog ſelbſt wird auf der nächſten Schleswigſchen 
Ständeverſammlung erſcheinen und wahrſcheinlich auf eine Verfaſſung antragen. 
In dem offenen Briefe und noch mehr in dem Commiſſionalbedenken iſt von Ak⸗ 
tenſtücken die Rede, welche man nicht mehr auffinden kann. Bekanntlich iſt vor 
geraumer Zeit eine bedeutende Menge Akten entwendet worden. Dieſe Akten find 
aber in der Maſſe eines Beamten, welcher früher bei dem Archiv angeſtellt war, 
wieder aufgefunden worden und können vielleicht noch herbeigeſchafft werden. 

Altona den 28. Sept. Seit Däniſche Blätter erklärt, Altona ſei ein Ci⸗ 
genthum der Krone Dänemark und es ſei dieſer Krone für viele Wohlthaten Dank 
ſchuldig, erſt ſeit dieſer Zeti hat Altona wahrhaft aufgehört, Däniſch zu ſein. Früher 
hatte das Dänenthum hier viele Sympathien. Schon die natürliche Nebenbuhler⸗ 
ſchaft mit der benachbarten Freiſtadt gab Veranlaſſung dazu; man gefiel ſich in 
dem Königlichen Range, man glaubte dadurch Einiges von Dem erſetzt zu ſehen, 
was die ſtolze Nachbarin voraus hatte. Selbſt der Offene Brief hatte hier an⸗ 
fangs nicht die Wirkung wie im übrigen Holſtein; erſt ſeitdem Altona ſpeziell an⸗ 
gegriffen iſt, äußert ſich das Deutſche Bewußtſein, und Altona beeilt ſich, das 
Verſäumniß fo viel als möglich einzubringen. Es verdient dies um fo mehr ber 
merkt zu werden, als uns nicht undeutlich zu verſtehen gegeben worden war, daß 
nuſere Stadt beſonderer Begünſtigungen theilhaft werden ſollte, falls ſie das nicht 
unbedeutende Gewicht ihrer Stimme der Däniſchen Sache zuwenden würde. So 
hat denn auch die zweite Königliche Erklärung zunächſt und vorzüglich in Altona 
wirken ſollen, was nun allerdings geſchehen iſt, aber nur in ganz anderm Sinn, 
als man erwartete. Denn wenn auch gewiß Jedermann, er ſei Daͤne oder Deut⸗ 


ſcher, nur mit Beſorgniß die wachſende Erbitterung der Gemüther ſehen kann, und 
daher Jedermann eine baldige Beſchwichtigung der Aufgeregtheit wünſchen muß ſo 
war doch die Erklärung, die am Geburtstage des Königs von den Kanzeln herab 
verleſen wurde, an und für ſich durchaus nicht geeignet, die Gemüther zu beruhi⸗ 
gen, und ſie konnte dies um ſo weniger, da ſie durch ganz entgegengeſetzte Mair 
regeln widerlegt wurde. Den traurigſten Eindruck hat es nämlich gemacht, daß 
gerade die drei Beamten, die gegen die Nortorfer Volksverſammlung tätig gewe⸗ 
ſen, Königlich belohnt worden, daß ſogar der Rittmeiſter, der jenen Kavallerieau⸗ 
griff kommandirte, einen Orden erhalten. Erhöht wird die Verſtimmung durch 
das Gerücht, daß unſere Schleswig⸗Holſteiniſchen Truppen in der Zukunft die 
Däniſche Cocarde tragen ſollen, wie es die Beamten der Herzogthümer leider ſchon 
längſt thun. Man hofft indeß, daß in dieſer Beziehung wie in Betreff des deut⸗ 
ſchen Commandos der Bund einſchreiten werde. 

Holſtein. — (Alt. Merk.) Se. Majeſtät der König beab 
28. September von Ploen nach Lockſtedt zur Revue über de dort Ee 
Truppen abzureiſen und am 7. Oktober in Kiel nach Kopenhagen ſich einzuſchiffen. 
— Nachdem die von dem Holſteiniſchen Ober-Kriminalgerichte in Unterſuchungs⸗ 
Sachen gegen Th. Olshauſen ernannte Kommiſſion ihre Vernehmungen beendigt 
hat, iſt jetzt ein erſtes Erkenntniß des Ober-Kriminalgerichts erfolgt und Herrn 
Olshauſen inſinnirt worden. Dieſes geht, unter Bezugnahme auf ein wegen 
Einſendung der Akten zur Allerhöchſten Beſchlußnahme über etwanige ſiskaliſche 
Anklage erfolgtes Königliches Reſkript, dahin, daß die von Olshauſen durch ſei⸗ 
nen Defenſor, den Obergerichts-Advokaten Clauſſen geſtellten Anträge: 1) es 
möge erklärt werden, wie zu einem ſtrafrechtlichen Verfahren gegen ihn kein Rechts⸗ 
grund vorliege; 2) er möge ſeiner Haft ſofort entlaſſen werden, zur Zeit keine 
Gewährung finden. Der eventuell geſtellte dritte Antrag auf Erlaubniß für Ols⸗ 
haufen, täglich zwei Stunden unter militairiſcher Eskorte zu ſpazieren, hatte in⸗ 
zwiſchen bereits dieſe Bewilligung zur Folge gehabt. ö 

Stuttgart. — Zur Feier der Vermählung des Kronprinzen iſt eine Denk⸗ 
münze in der hieſigen Königl. Münzſtätte in Form und Gehalt der Vereinsmünzen 
zu 2 Thalern oder 33 Fl. geprägt worden, welche auf der Vorderſeite das Bruſt⸗ 
bild Sr. Majeſtät des Königs, auf der Rückſeite die Bruftbilder Ihrer Königlichen 
Hoheiten des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin darſtellt, mit der umſchriſt: 
„Karl, Kronprinz von Württemberg und Olga, Großfürſtin von Rußland 9 
mählt den 13. Juli 1846.“ Die Randſchrift enthält die Worte: Vereinsmünze 
VII. eine feine Mark. Durch die Ausgabe dieſer Denkmünze als Courantmünze 
iſt die Verbreitung derſelben möglichſt erleichtert. Se. Majeſtät der König emp⸗ 
fing am 25. September den Stadt⸗Direktor und eine Deputation des Stadtraths 
von Stuttgart, um denſelben ſeine Zufriedenheit mit den Veranſtaltungen bei dem 
feierlichen Einzuge des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin zu bezeigen. Der 
König ſprach unter Anderem auch aus, daß er bei einem wiederholten Unterneh⸗ 
men den ärmeren Theil der Bevölkerung mit Brod in ermäßigtem Preiſe und mit 
warmer Speiſe unentgeldlich zu unterſtützen ſich betheilige und zu dieſem Zwecke 
vorläufig die Summe von 3000 Fl. aus ſeiner Privatkaſſe ausſetze. Am Nach⸗ 
mittage ward das Comité, welchem von Bürgern Stuttgarts die Beſorgung eines 
Angebindes für den Kronprinzen anvertraut war, von den Neuvermählten empfan⸗ 
gen und überreichte die zu dieſem Behafe verfertigte Vaſe in Begleitung eines Des 
dikationsgedichtes. Abends fand ſich eine große Zahl der Bewohner der Stadt 
auf dem Schloßplatze ein, um die veranſtaltete glänzende Beleuchtung zu ſehen. 

Frankfurt a. M. den 29. Sept. Bei der Abſtimmung in der hieſigen 
Deutſchkatholiſchen Gemeinde über Kerbler ſtimmten 52 für die „Reſignation“ 
und 31 dagegen. 11 Stimmen blieben ſuspendirt. Jetzt ergiebt ſich, daß viele 
das Wort Reſignation nicht kannten und darunter „Zurückberufung“ berſtanden! 
— Am 26. ſchloſſen die Berathungen der Germaniſtenverſammlung, die erſte, 
welche überhaupt Statt fand. Für das künftige Jahr iſt Lübeck zum Berſamm⸗ 
lungsort gewählt worden. Der letzte Abend, eine Soiree des Liederkranzes, wur⸗ 
de noch von Uhland, Mittermaier, Welcker, Reyſcher (aus Tübingen), Gebrüder 
Grimm, Wurm (aus Hamburg) c. verherrlicht. 


Se fetter e i ch. 


Wien den 28. Sept. Die Nachricht von der Flucht des Grafen von Mon- 
temolin aus Bourges erregte auch hier großes Aufſehen, und fie hatte ſogar eini⸗ 
gen Einfluß auf die Börſe. Man fürchtet mehr als je Complicationen zwiſchen 
England und Frankreich. Der ſtreitſüchtige und Frankreich fo abgeneigte Lord 
Palmerſton flößt hier für die Erhaltung der beſtehenden friedlichen Berhältniffe 
großes Mißtrauen ein. Jedermann denkt an das verhäugnißvolle Jahr 1839 
und den kleinen Syriſchen Feldzug, der alle Börſen Europas erſchütterte. 

Lemberg den 26. Sept Vorläufig iſt eine neue Kategorie von Kreiskom⸗ 
miſſairen geſchaffen worden, deren Funktion die Kontrole der Ausübung der Pos 
lizeigewalt ſein ſoll. Bis jetzt ſind bereits zehn dergleichen Kreiskommiſſäre er⸗ 
nannt worden, darunter der Graf Boleslaw Dunin⸗Borkowski, ferner der wegen 
feines, während der Frühjahrsereigniſſe für die Regierung an den Tag gelegten 
Eifers belobte und belohnte Burgermeiſter von Wadowice, Joſeph Stark, und 
mehrere andere, die jedoch dem größern Publikum bis jetzt unbekannt waren. — 
Der Gubernialpräfident von Galizien, Freiherr Krieg von Hochfelden, iſt vor 
einiger Zeit von einem Rehbock in einem Garten ſtark verwundet worden, ſo daß 
man anfangs an ſeinem Aufkommen zweifelte. Jetzt heißt es, ſoll es mit ihm 
bedeutend beſſer ſtehen, fo daß die Galizier aller Wahrſcheinlichkeit nach ihn noch 
als Gubernialpräſidenten behalten werden. 
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Frankreich. 

Paris den 28. Sept. Die minifteriellen Blätter, wie das Journal des 
Deébats und die Preſſe, erwähnen heute noch mit keinem Worte der Prote⸗ 
ſtation des Englischen Botſchafters gegen die Vermählung des Herzogs von Mont⸗ 
penſier mit der Spaniſchen Jufantin, während fie in beſtimmten Ausdrücken er⸗ 
klären, daß die Vermählung zur feſtgeſetzten Zeit ftattfinden werde. Die Oppoſi⸗ 
tion erhält dadurch natürlich neue Waffen zur Bekämpfung der minifteriellen Be⸗ 
ſtrebungen. „Die Angelegenheit der Vermählung des Herzogs von Moutpenſier 2 
ſchreibt heut der Couſtitutionnel, „iſt feine Frage der Parteien, ſondern eine 
Frage der Regierungen. Der Streit liegt jetzt nicht zwiſchen der Oppoſition und 
der Gewalt, ſondern zwiſchen den Kabinetten von Paris, London und Madrid. 
Wir haben es demnach für angemeſſen erachtet, uns von jeder Partei-Polemik 
fern zu halten, das Land aber mit beharrlicher Mäßigung und unbeugſamer Auf⸗ 
richtigkeit über die Thatſachen zu belehren. Das Journal des Débats ver⸗ 
folgt ſeinerſeits einen ganz entgegengeſetzten Weg. Es füllt feine Spalten mit 
einer lärmenden Polemik gegen die Oppoſition, aber ſpricht fo wenig wie möglich 
über die Frage, welche das Publikum beſchäftigt, und verbirgt demſelben die 
Wahrheit, ſo viel es kann. Unſere miniſteriellen Blätter würden mit beſtimmten 
Erklärungen über die Proteſtation des Engliſchen Botſchafters dem Lande einen 
beſſeren Dienſt erweiſen, als wenn fie gegen die Oppoſitions-Journale deklamiren. 
Wie dem nun auch ſein mag, die Heirath des Herzogs von Montpenſier, an ſich 
den beiden Familien genehm, iſt für die beiden Nationen Englands und Frank⸗ 
reichs eine Sache geworden, die zum Bruche führen kann. Der Herzog von 
Montpenſier reift zuverläſſig Montag ab und wird, wie man ſagt, am 10. Okto⸗ 
ber ſich vermählen. Die Eugliſche Regierung ſcheint dagegen nicht weniger hart⸗ 
näckig und entſchloſſen zu ſein, und noch nichts zeigt bis jetzt die Grenze ihres Wi⸗ 
derſtandes an. Dieſer Streit kann nur zwei mögliche Ausgänge haben: entweder 
einen Krieg, den heute ein kleiner Funke anzünden kann, oder, wenn das Engli- 
ſche Miniſterium bei der Proteſtation verharrt, eine dauernde politiſche Feindſelig— 
keit zwiſchen den beiden Regierungen, bis England in Marokko oder ſonſtwo Re⸗ 
preſſalien angewandt hat, und bis unſere Miniſter zu hohem Preiſe und auf Kos 
ſten der Nation das herzliche Einvernehmen wieder erkauft haben, das ſie ſelbſt ſo 
eben zerſtörten. Das iſt die wahre Lage der Dinge. Die miniſteriellen Blätter 
ſollten ſich rechtfertigen, nicht ein Triumph. Geſchrei erheben.“ 

Noch immer wird von legitimiſtiſcher Seite die Angabe, daß der Graf von 
Montemolin und General Cabrera in London angekommen ſeien, in Zweifel gezo⸗ 
gen und Deutſchland als die Richtung bezeichnet, welche wenigſtens der Graf von 
Montemolin eingeſchlagen hätte Darüber ſcheint indeß Gewißheit zu herrſchen, 
daß weder der Eine, noch der Andere bis jetzt in Spanien ſelbſt erſchienen iſt. 
Hausſuchungen, welche hier bei dem Marquis von Villafranca vorgenommen wor⸗ 
den ſind, beweiſen übrigens, daß die Franzöſiſche Regierung dieſen Mann im 
Verdacht hat, bei der Entweichung des Grafen von Montemolin thätig mitge⸗ 
wirkt zu haben. Außerdem nennt man auch den Karliſtiſchen General Sopelana, 
der in Haft gebracht ſein und jetzt in der Conciergerie ſitzen ſoll. Gelangt der 
Graf von Montemolin wirklich nach Spanien, ſo unterliegt es wohl keinem Zweifel, 
daß daraus neue ernftliche Verlegenheiten für die jetzige Spaniſche Regierung ent- 
ſtehen könnten. Dieſen vorzubeugen, hat natürlich jetzt die Franzöſiſche Regie— 
rung ein doppeltes Intereſſe, und daraus erklärt ſich hinreichend die Verſchärfung 
der Maßregeln gegen alle Karliſtiſchen Flüchtlinge in Frankreich, deren noch viele 
Tauſende ſind, fo wie die doppelt ſtrenge Aufſicht, welche die Franzöfifchen Be— 
hoͤrden jetzt an der Grenze üben. In Catalonien und Nieder-Arragon haben die 
Karliſtiſchen Banden im Ganzen wenig Anklang gefunden. 

La Preſſe lobt die gemäßigte Sprache der Deutſchen Blätter in Bezug auf 
die Spaniſche Vermählungsfrage und iſt der Meinung, daß dieſelbe keine Oppo⸗ 
fition bei den Deutſchen Höfen hervorgerufen habe, „indem fie die Nothwendigkeit 
erkennen, dem ſteigenden Einfluſſe der Engliſchen Diplomatie Schranken zu ſetzen.“ 
Das iſt naiv. Die Frauzöſiſche Diplomatie iſt von jeher fo liebevoll gegen Deutſch⸗ 
land geweſen. 

In Lyon find am 23. ſehr betrübende Nachrichten über die Ueberſchwemmung 
eingegangen, von der mehrere Ortſchaften im Ardeche- und Dromes Departement 
hart getroffen worden. Die dadurch verurſachten Verheerungen erinnern an das 
traurige Jahr 1840. Es heißt ſogar, daß Brücken und Fabrikgebäude von den 
Fluthen zerſtört find, Zwiſchen Valence und Avignon iſt die Heerſtraße ein See. 

Die Epoque ſchreibt heute: Man wird in Paris eben ſo wenig verlegen 
fein, auf die Noten des Lord Palmerſton zu antworten, als man es in Madrid 
hinſichtlich der Note des Hrn. Bulwer war, und trotz aller dieſer Noten und des 
Vertrages von Utrecht wird der Herzog von Montpenſier dennoch am 10. Oktober 
Abends der Gemahl der Jufantin Lulſe! — Es wäre doch bei Gott ſtark! Den 
beiden Königshäuſern in Spanien und Frankreich behagt es, ihre Kinder zu vers 
mählen, die beiden Perſonen, welche direkt dabei betheiligt ſind, find einverftans 
den, die beiden Spaniſchen Kammern billigen die Vermählung einſtimmig, und 
ein fremder Botſchafter ſollte das Recht haben, den beiden Koͤnigsfamilien, den 
beiden Durchl. Brautleuten und den beiden Kammern zu ſagen: Ihr wollt, aber 
ich, der Fremde, ich will nicht! Ich miſche mich in eure Privatangelegenheiten, 
in eure Hausangelegenheiten, in eure innere Politik, und lege ein Veto ein. Wenn 
es wirklich Menſchen von ſo koloſſaler Eitelkeit gäbe, daß fie ſolche Anmaßung be⸗ 
ſäßen, fo verfichern wir, daß es auf der ganzen Welt keine fo erbärmliche, ernie— 
drigte, ehrloſe und muthloſe Nation giebt, welche dergleichen bei oder gegen ſich 
dulden würde.“ 


Die Cabinette von Wien und Neapel ſollen dem päpſtlichen Stuhl Vorſtellun⸗ 
gen darüber gemacht haben, daß er die Dispenfation zu der Doppelheirath fo 
ſchnell ertheilt habe. 

Nach dem Courrier de la Gironde hat der Kriegsminiſter mehrere außeror⸗ 
dentliche Couriere an den die 10te Militair-Divifion kommandirenden General ge- 
ſandt. Truppen werden dort concentrirt werden, welche für alle Eventualitäten 
bereit ſein müſſen. 3 

Nach dem Mémorial de Bordelais hatte der Graf von Montemolin ſeit der 
Abdankung ſeines Vaters um Päſſe nach Deutſchland angehalten, ohne daß ihm 
jedoch dieſelben ertheilt worden wären, ſo fei denn, bei dem Mangel aller andern 
Ausſicht, die Freiheit zu erlangen, die Flucht das einzige Mittel geweſen. 

Nach dem Courrier Francais erhalten die Polniſchen Flüchtlinge ſeit 2 Mor 
naten keine Mittheilungen. mehr aus ihrer Heimath, weil keiner ihrer Landsleute 
mehr Paͤſſe in das Ausland bekommt. 

Spanien. 

Madrid den 23. Sept. Der Kongreß hat die Erhebung der Steuern mit 
134 gegen 13 Stimmen bewilligt. 

Der Engliſche Courier, deſſen Ankunft ich Ihnen geſtern kurz vor Abgang der 
Poſt meldete, überbrachte dem Geſandten wichtige Depeſchen aus London. In ei⸗ 
ner derſelben wurde der Geſandte beauftragt, dem dieſſeitigen Miniſter-Präſidenten 
eine von Lord Palmerſton unter dem 14ten ausgefertigte Note zuzuſtellen, in 
welcher im Namen der Engliſchen Regierung ein foͤrmlicher und nachdrücklicher 
Proteſi gegen die Vermählung der Infantin mit dem Herzog von 
Montpenſier eingelegt wird. Der Britiſche Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten beruft ſich darauf, daß die politiſche Unabhängigkeit, welche Spanien 
nach blutigen Kämpfen und mit dem Beiſtande Großbritaniens kaum errungen hätte, 
in Folge jener Vermählung in hohem Grade beeinträchtigt würde und die Stel⸗ 
lung Spaniens, den übrigen Mächten Curopa's gegenüber, nicht länger für eine 
unabhängige gelten koͤnne. Dem Vernehmen nach, wird der Geſandte dieſe 
Note dem Miniſter-Präſidenten, Herrn Iſturiz, heute zuſtellen. 

Der Franzöſiſche Botſchafter ſcheint Alles aufzubieten, um den Miniſtern neuen 
Muth einzuflößen. Von ihrer Beſtürzung zeugt auch die geſtern in dem halbamt⸗ 
lichen Imparcial erſchienene Ankündigung, daß die Regierung entſchloſſen wäre, 
das (jo hochgeprieſene und mit den Waffen durchgeſetzte) Steuer-Syſtem des Hrn. 


Mon unverzüglich fo zu modiſiziren, daß die Laſten des Volkes auf gebührende 
Weiſe erleichtert würden. 


Am 17ten Abends verließ die Engliſche Flotte den Hafen von Cadix. 
ſcheint ihre Richtung nach Liſſabon genommen zu haben. 

Nachrichten von der Cataloniſchen Grenze laſſen in Catalonien völlige Ruhe 
herrſchen, reden aber zugleich von gewiſſen Veſtrebungen zu Gunſten des Infan⸗ 
ten Don Enrique in Puyeerda, wo am 13. Sept. eine heimliche Zuſammenkunft 
von Progreſſiſten und Carliſten ſtattgefunden habe, um ſich über gemeinfame 
Schritte gegen die Montpenfier’fche Heirath zu verabreden. Gegen Erneuerung 
von ſolchen Zuſammenkünften habe die Polizei geeignete Maßregeln genommen. 

B f an 

Brüſſel den 27. Sept. In Antwerpen find vom 1. Jan. bis 12. Sept. 
dieſes Jahres 48,024 Laſt Weizen und 19,000 Laſt Roggen, ein gewiß unge⸗ 
heures Quantum, eingeführt worden. Das meiſte Getreide kommt aus Rußland 
und Amerika. a 

Brüſſel den 29. Sept. Die Königin wird am 1. Oktober in Begleitung 
des Herzogs von Brabant, des Grafen von Flandern und der Prinzeſſin Char⸗ 
lotte nach Paris abreiſen, wo der König gegen Ende dieſer Woche von ſeiner Reiſe 
nach Tyrol und der Schweiz erwartet wird. 


Niederlande. 
Aus dem Haag den 27 Sept. Se. Majeftät der König iſt geſtern von 


Sie 


ſeiner Reiſe ins Ausland glücklich hierher zurückgekehrt. 


ZAHT ERTL TR, 

Genua den 23. Sept. Die erfreuliche, Ihnen geftern berichtete Beſſerung 
in dem Krankheitszuſtande der Prinzeſſin Luiſe von Preußen Königl. Hoheit hat 
glücklicherweiſe den ganzen geſtrigen Tag hindurch Fortgang gehabt. In der legs 
ten Nacht hatten ſich zwar die Fieberſymptome wieder etwas gefteigert, ohne je⸗ 
doch die frühere Höhe zu erreichen. Die hohen Aeltern, welche die Villa feit dem 
Beginn der Krankheit faſt nicht verließen, erfahren die allgemeinſte Theilnahme 
von allen Klaſſen der hieſigen Bevölkerung. f 

Genua den 24. Sept. Auch die heute früh ausgegebenen Berichte fahren 
fort, über den Verlauf der Krankheit Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin Luiſe 
von Preußen ſich zuftiedenſtellender zu äußern. Die Aufregung des Gehirns und 
Nervenſyſtems hatte entſchieden nachgelaſſen und ein ruhigerer Schlaf die hohe 
Kranke erquickt, jo daß man in wenigen Tagen einer wirklichen Beſſerung entges 
genſehen kann. 8 

Ber a fi 

Rio de Janeiro den 11. Aug. Die Kaiſerin it am 29. Juli von einer 
Prinzeſſin entbunden worden. . 

Politiſche Nachrichten von Belang werden nicht gemeldet; nur wird in älteren 
Berichten aus Montevideo (com 22. Juli) die Vermuthung als dort vorherrſchend 
bezeichnet, daß Roſas die von England und Frankreich durch die Herren Hood 
und Mareuil ihm angebotenen Friedens bedingungen nicht zurückweiſen werde. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei-Fremden-Bureau's ſind 
im abgelaufenen Monat September d. J. im Ganzen 1324 Fremde in Poſen 
eingetroffen. 

In dem Verlage von Fahrmbacher in Augsburg iſt ſo eben ein ſehr merkwür⸗ 
diges, dem Herrn Auguſt Seydell, Vikarius zu St. Barbara in Koblenz, „in 
tiefſter Ehrerbietung“ gewidmetes Büchlein erſchienen unter dem Titel: „Was 
ſind denn die Jeſuiten? Eine vollſtändige Belehrung über das 
Weſen und Wirken des Jeſuitenordens für Alle und Jeder— 
mann. Von J. L. Vecqueray in Thal Ehrenbreitenſtein.“ — In 
dieſer „vollftändigen Belehrung“ findet man denn in einer Sprache, welche ſicher— 
lich auf unmittelbaren Eingebungen des heil. Geiſtes der Erkenntniß beruht, eine 
durch keine frühere Schilderung übertroffene begeiſterte Darſtellung der übergroßen 
Vortrefflichkeit des Jeſuitenordens und der erbarmungswürdigen Niederträchtigkeit 
ſeiner ſämmtlichen Gegner. Nach den Verſicherungen des frommen Verfaſſers iſt 
Satanas erſt ſo recht zur Welt gekommen in dem Augenblicke, als unter Clemens 
XIV. der Jeſuitenorden aufgehoben ward. 

Noch iſt von keiner Seite die Behauptung der Allg. Zeitung, daß der Sächſi⸗ 
ſche Cultusminiſter v. Wietersheim die Ausweiſung Rupps in Berlin veranlaßt 
habe, widerlegt worden. — Der Unwille der meiſten Vereine darüber ſpricht ſich 
laut aus, doch allenthalben hält man nur um ſo feſter an dem großen Verein. 

Ein Haar. Man war, meldet die Dorfztg., in Preußen Willens, die 
unauskömmlich dotirten Stellen an den Gymnaſien und anderen höheren Lehrauſtal— 
ten zu verbeſſern. Es fand ſich aber ein Haar in der Rechnung, da wenigſtens 
70,000 Thlr. nöthig wären, damit die Stellen auskömmlich würden. Die Leh⸗ 


rer müſſen daher ſehen, wie ſie mit den unauskömmlichen Stellen auskommen. 

Ein Franzoſe, der Anno 1812 mit nach Rußland gegangen war, kehrte Fürz« 
lich eben zu rechter Zeit nach Frankreich zurück. Seine Frau hatte inzwiſchen drei 
Männer gehabt, da ſie eben den dritten begraben hatte, freute ſie ſich, daß ſie 
mit dem erſten die Reihe wieder anfangen konnte. 


Sonett von J. Geibel. 


Es ſitzt die Zeit am großen Webeſtuhle, 
Im Teppich der Geſchicht' ein Bild zu weben; 
Schon ſeh' ich hin und her die Faͤden ſtreben, 
Der Rieſeneinſchlag rauſcht, es droͤhnt die Spule. 
Noch kannſt du waͤhlen, Deutſchland, ob zur Buhle 
Sie dich dem ſternbekroͤnten Ruhm ſoll geben, 
Ob im Geweb' ein Schmachbild du willſt leben, 
Ein Hohn den Voͤlkern bis an's fernſte Thule. 
Sprich aus — doch gilt kein Zaudern jetzt noch Zagen — 
Willſt huͤlflos du von deinem Angeſichte 
Die Kinder ſtoßen, die dein Schooß getragen? 
Sprich, oder willſt in grollendem Gerichte 
Die ſie bedraͤngen, du zu Boden ſchlagen? — 
Thu? deinen Spruch! Es harrt die Weltgefchichte. 
— — — 
(Eingeſandt.) 


Die Zeitungen bringen faſt täglich Proteſtationen der Vorſtände von Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph- Vereinen gegen die, den Dr. Rupp aus dem Central-Vereine 
ausſchließenden Vota ihrer Deputirten. 

Die Poſener Zeitung hat unter Denen, die für dieſe Ausſchließung geſtimmt 
haben, auch unſere Provinzial-Vereins-Deputirten, die HH. Cranz und 
Romberg genannt und der Vorſtand hat dem nicht widerſprochen. — Da der— 
ſelbe zudem auch bis jetzt noch nichts gethan hat, um gegen dies Votum — zu 
welchem die Deputirten nicht bevollmächtigt waren — als gemeinſamen Aus 
druck der Meinung des geſammten Provinzial-Vereins zu proteſtiren, fo er— 
ſcheint es, als ob derſelbe das Votum der Deputirten gutheiße. Muß aber an⸗ 
genommen werden, daß gewiß die Mehrzahl der Vereins-Mitglieder einer ent⸗ 
gegengeſetzten Meinung iſt, ſo erſcheint es dringend nöthig, daß der Vorſtand 
etwas thue, um zu verhindern, daß ſich über die Anſicht des Vereins nicht ein 
unrichtiges Urtheil bilde. Denn ſchweigt der Vorſtand auch fernerhin, ſo kann 
der Verein ungemein dadurch gefährdet werden, daß Mitglieder, die das Votum 
der Deputirten mißbilligen, ihm nicht länger werden angehören wollen. Um 
das zu verhindern, wird der Vorſtand gebeten, ſich über das Votum öffentlich 
auszuſprechen. : Das Vereins- Mitglied B. . d. 


Am 21ſten September, dem Vorabend ihres Ge— 


Diſtrikts⸗Kommiſſarius betroffen worden. 


Nachdem Nachdem ich von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt 


burtstages, entſchlief in dem Alter von 48 Jahren, 
nach dreißigjähriger glücklicher Ehe ſanft zum ewi⸗ 
gen Leben meine theure unvergeßliche Frau, Wils 
helmine geborne von Linſingen. 

Sie ſtarb ſern von mir, zu Göttingen, nach 
langen ſchmerzhaften Leiden, aber im feſten und 
lebendigen Vertrauen auf die Barmherzigkeit des 
ewigen Vaters im Himmel und in der gläubigen 
Zuverſicht eines ſeligen Erwachens. 

Dieſes Vertrauen und dieſe Zuverſicht der theuren 
Entſchlafenen möge auch mich und meine fünf Kin⸗ 
der in unſerem herben Schmerze aufrecht erhalten, 
und gläubig wollen wir an der Hoffnung halten, 
daß Gott der Allmächtige uns mit ihr, der treueſten 
liebevollſten Gattin und Mutter, jenſeit des Grabes 
wieder vereinigen werde. 

Allen meinen Verwandten und Bekannten mache 
ich mit ſchmerzerfülltem Herzen und tief gebeugt von 
Kummer, überzeugt von ihrer gütigen Theilnahme, 
dieſe Trauer⸗Anzeige ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Poſen, den 2. Oktober 1846. 

Frhr. v. d. Horſt, 

Oberſtlieutenant und Kommandeur des 19ten In⸗ 

fanterie-Regiments. 


i Bekanntmachung. 

Am l7ten Juni d. J. in der Mittagsſtunde find 
3 Mann mit 14 Schweinen im Gränzbezirke in den 
Saatfeldern von Rzetnia im Schildberger Kreiſe, 
in der Richtung von Polen her, von einem Polizei⸗ 


die unbekannten Führer, ſobald ſie dieſen Beamten 
anſichtig wurden, die Flucht ergriffen und die frag⸗ 
lichen Schweine in Stich gelaſſen hatten, wurden die 
letztern als muthmaßlich aus Polen eingeſchwärzt, 
in Beſchlag genommen und hiernächſt für 63 Rthlr. 
6 Sgr. 6 Pf. öffentlich verkauft. i 

Die unbekannten Eigenthümer der Schweine wers 
den zur Begründung ihrer etwanigen Anſprüche auf 
den Verſteigerungs-Erlös nach §. 90. des Zollſtrafge⸗ 
ſetzes vom 23ſten Januar 1838 mit dem Bemerken 
aufgefordert, daß wenn ſich Niemand binnen 4 Wo⸗ 
chen, von dem Tage an, wo gegenwärtige Bekannt- 
machung zum letzten Male in dem Königlichen Re⸗ 
gierungs-Amtsblatte erſcheint, bei dem Haupt-Zolls 
Amte Podzameze melden ſollte, die Verrechnung 
des Geldbetrages zur Königl. Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 27. Juni 1846. 

Der Provinzial-Steuer-⸗ Director. 
v. Maſſenbach. 


Ein geübter, beider Geſchäftsſprachen mächtiger 
Schreiber findet Schuhmacherſtraße No. 3. ein Un⸗ 
terkommen. 

Ein mit dem Auſſuchen, Erſchürſen und Abbauen 
der Braunkohlen ganz vertrauter Mann offerirt 
feine Dienſte. Hierauf Reflektirende belieben ihre 
Namen verſiegelt, portofrei, unter. Adreſſe B. K. 
der Expedition dieſer Zeitung einzuſenden. 


Berliniſche Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Das Geſchäft der obengenannten Geſellſchaft hat auch in dieſem Jahre kisher feinen ordentlichen 
gedeihlichen Fortgang behauptet, in Folge deſſen bei derſelben gegenwärtig 6027 Perſonen mit 


Sieben 


illionen und 193,400 Thalern verſichert ſind. 


Durch Todesfälle find in dieſem Jahre 77 Perſonen, verſichert mit 76,200 Thalern, angemeldet 


worden 


Das Geſellſchafts⸗Vermögen beläuft ſich auf circa Zwei Millionen und 20,000 Thaler. 


Die aus dem Ueberſchuß von 1841 entſprungene Dividende war ür pro Cent, woran die 


Verſicherten mit 3 theilten. 


Die Vortheile der Geſellſchaft laden das Publikum zum Eintritt in dieſelbe mannichfach ein und 
werden Geſchäfts-Programme, Antrags⸗Formulare und ſonſtige Erläuterungen die Herren Agenten der 
Geſellſchaft, fo wie der Unterzeichnete (im Geſchäfts-Burtau, Spandauerſtraße No. 29.) auf Verlangen 
jederzeit bereitwillig ertheilen. Berlin, den 1. September 1846. 


Lobeck, General⸗Agent. 


Vorſtehende Nachricht über die bisherige Wirkſamkeit der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſell⸗ 


ſchaft bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Poſen, den 1. Oktober 1846. ö 


Die Agenten der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Jae. Träger. Kämmerer Drewitz in Rogafen. 
Apotheker Plate in Liſſa. Apotheker Rab ſch in Pleſchen. 


Franz Lewandowski in Gneſen. 
Theodor Stockmar in 


Wollſtein. Carl Tiesler in Krotoſchin. A. G. Viebig in Rawicz. Apotheker 


Legal in Koften, 


bin, ecroͤffne ich am öten Oktober c. mein Mode- 
Magazin, welches ich einem hochgeehrten Publiko 
anzuempfehlen die Ehre habe, mit der Verſicherung, 
daß ich neben der Reellität und angemeſſenen Preiſen, 
um geſchmackvolle Waaren und in guten Gattungen 
ſtets bemüht ſeyn werde. : 
Poſen. N. Moczynska, 

Waſſerſtraße No. 2. erſte Etage. 


Jacob Cohn's 
Buchhandlung und Schreibmaterialien 
U 


letz 
Waſſerſtraße No. 2. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum erlaube 
ich mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß 

> ich mein 
lithographiſches Inſtitut und Stein: 

druckerei ; 

von der Neuen Straße nach dem alten Markt 
No. 68. 1 Tr. verlegt habe, und bitte ich, das 
bisher geſchenkte Vertrauen mir erhalten zu wollen, 
fo wie ich ſtets bemüht ſeyn werde, mich deſſelben 
durch ſaubere Arbeit und reelle Vedienung würdig 
zu zeigen. J. Mey er. 

Daſelbſt kann auch ein Lehrling zur Lithographie, 
und einer zur Steindruckerei unterkommen. 


FT Ich wohne von jetzt ab Sapieha-Platz No. 3. 
Poſen, den 1. Oktober 1846. 
Auguſt Werner. 


- FI Heute Montag den 5. Oktober = 

Friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ganz er⸗ 

gebenſt einladet E. Zimmermann, 
St. Martin Nro. 28. 


Montag den 5. Oktober 1846: 
Wurf Ball im Friedrichs-Saale, St. Martin 
Nr. 71., wozu ergebenſt einladet: 

J. Meißner. 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 2. Oktober 1846. 


(Der Scheffel Preuß.) LEE 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. |® 11 
Roggen dito 2 6/8 2 811 
Oerſe . 12/4 1279 

afer „„ „1 34] 15 7 
Buchweizen 2 15 7 2] 20 — 
Erbſen 2 2 2 5 5 
Kartoffeln 15 = 
Heu, Meer. zu 110 PfDb. — 17 6 — 0 — 
Stroh, Schoch zu 1200 Pf. 7 — — 8 —| 6 
Butter das Fab zu S Pfd. 24 —— 21 2— 


